
Frauen üben sehr häufig Minijobs aus, gerade auch aus familiären Gründen. In der 
Corona-Krise standen sie plötzlich ohne jedes Einkommen da, weil sie keinen An-
spruch auf Kurzarbeitergeld hatten.

KEIN ZURÜCKWEICHEN DER FRAUEN IN DIE „STILLE RESERVE” | 

Gleichstellung: In Krisenzeiten 
ist aktives Gegensteuern nötig!
Die Corona-Krise verändert die 
Sicht auf die Gleichstellung spür-
bar. Sogenannte Frauenberufe sind 
zwar systemrelevant, aber oft 
schlecht bezahlt und wenig 
beachtet. Ihre Aufwertung ist mehr 
denn je notwendig. Es drohen 
außerdem Arbeitsplatzverluste für 
Frauen in verschiedenen Branchen. 
Damit verbunden ist die Gefahr, 
bereits erzielte Gleichstellungser-
folge wieder zu verlieren. Um eine 
Abwärtsentwicklung zu stoppen, 
braucht es daher endlich Verände-
rungen an eigentlich altbekannten 
Baustellen (wie Abschaffung der 
Minijobs). Ein Instrument zur 
Unterstützung von Frauen im 
Saarland ist die Netzwerkstelle 
„Frauen im Beruf“ zusammen mit 
den regionalen Beratungsstellen 
des Landesprogrammes „Frauen in 
Arbeit“. Durch die Krise werden 
diese Beratungseinheiten noch 
notwendiger als zuvor, um ein 
Zurückweichen der Frauen in die 
„Stille Reserve” zu verhindern.

auch zu Hochzeiten der Krise einem 
deutlich höheren gesundheitlichen Ri-
siko ausgesetzt haben als viele andere 
in gut bezahlten Berufen, die ihre Arbeit 
ins Homeoffice verlagern konnten/kön-
nen. Im Gesundheitswesen wird vor al-
lem aufgrund der dort herrschenden 
Arbeitsbedingungen und der gezahlten 
Löhne seit Jahren Personalmangel be-
klagt. Nicht viel anders sieht es im Han-
del und im Reinigungsgewerbe aus, wo 
die Arbeit unter enormem Lohndruck 
steht, verknüpft mit ebenfalls schwieri-
gen Arbeitsbedingungen. Nicht zuletzt 
deshalb sind die Anteile der Teilzeit- 
und der Minijobs in all den genannten 
systemrelevanten Berufen (parallel zu 
den hohen Frauenanteilen) hoch. Wäh-
rend der Krise waren es also vor allem 
viele Frauen im Niedriglohnsektor, die 
das System aufrecht hielten. Für all 
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Die Gleichstellungsdebatte muss vor 
dem Hintergrund der Corona-Krise mit 
geschärftem Blick geführt werden. Es 
zeigte sich im Verlauf der Ereignisse, 
dass Frauen in „typischen Frauenberu-
fen“ plötzlich als systemrelevant gelten, 
ungeachtet der Tatsache, dass Ge-
sundheitsberufe, Einzelhandel und das 
Reinigungsgewerbe normalerweise zu 
den schlecht bezahlten und oft wenig 
geachteten Branchen gehören. Die Co-
rona-Krise machte diese bisweilen 
strukturell unsichtbare und schlecht 
bezahlte Arbeit sichtbar – und wertete 
sie wenigstens für eine kurze Zeit ein 
Stück weit auf. 
Gleichzeitig waren es gerade diese 
Branchen, in denen sich die Beschäftig-
ten durch ihren verstärkten Einsatz 

diese Berufe braucht es dauerhaft mehr 
als den Applaus auf Balkonen – wie in 
Corona-Zeiten üblich – und nachhalti-
gere Verbesserungen statt kurzfristiger 
Sonderzahlungen. 

Aufwertung der personenbezogenen 
Dienstleistungen muss unbedingt
angegangen werden
Nach der Krise muss die Debatte um 
die unterbewerteten, häufig personen-
bezogenen Dienstleistungsbranchen 
neu aufgerollt werden. Sie ist beileibe 
nicht neu. Seit ein paar Jahren schon 
weisen die Forschung und die Gewerk-
schaften wiederholt darauf hin, dass 
gerade die sogenannten Care-Berufe 
unter einer massiven gesellschaftli-
chen und finanziellen Unterbewertung 
leiden. Es beginnt bei der Form der (teil-
weise unbezahlten) Ausbildungen, geht 
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über die meist schlechten Arbeitsbe-
dingungen (Schichtarbeit, Stresslevel), 
die schwierige Vereinbarkeit von Fami-
lie und Beruf bis hin zu fehlenden Auf-
stiegschancen und vergleichsweise 
schlechter Bezahlung. Wiederholt 
wurde nachgewiesen, dass selbst bei 
vergleichbaren Anforderungen zu an-
deren technischen Berufsfeldern die 
Löhne in diesen personenbezogenen 
Berufen nur unterdurchschnittlich aus-
fallen.1 Eine der nicht mehr zu überse-
henden Auswirkungen ist der seit Jah-
ren beklagte Fachkräftemangel vor 
allem in der Pflege, der sich in Krisen-
zeiten noch deutlicher zeigte. 
Es ist daher dringend nötig, die Forde-
rungen nach Aufwertung endlich um-
zusetzen und für eine nachhaltige Ver-
besserung in den betreffenden 
Branchen zu sorgen. Daran müssen so-
wohl der Staat durch Setzung der Rah-
menbedingungen als auch die Tarifpar-
teien und die betrieblichen Interes- 
senvertretungen gemeinsam arbeiten, 
denn es geht um komplexe Aushand-
lungsprozesse zwischen den Beteilig-
ten. Dies ist umso wichtiger, als viele 
der genannten Beschäftigten bisher 
nur unterdurchschnittlich gewerk-
schaftlich organisiert sind – die Tarifbin-
dung daher oft nicht wirksam wird. 
Alles in allem braucht es für die Zeit 
nach der Krise eine hohe Aufmerksam-
keit in diesen Fragen, denn wie die Er-
fahrung zeigt, gehen wichtige Erkennt-
nisse zum Beispiel über die 
Unterbewertung der Sorgeberufe im 
normalen Alltag schnell wieder verlo-
ren. Im schlechtesten Fall könnte es 

passieren, dass sich durch die Krise und 
den aus ihr erwachsenden finanziellen 
Nöten – trotz aller Beteuerungen der 
Wichtigkeit der systemrelevanten Be-
rufe – aufgrund neuer finanzieller Eng-
pässe bereits bestehende, diskriminie-
rende Strukturen noch verfestigen. 

Arbeitsplatzverluste 
(auch) für Frauen hoch 
In anderen Krisen der jüngsten Vergan-
genheit waren es häufig die Arbeits-
plätze der Männer im Verarbeitenden 
Gewerbe, die stärker gefährdet waren. 
Dieses Mal aber sind die Frauen eben-

falls stark betroffen, da die Krise das 
Hotel- und Gaststättengewerbe, die 
Tourismusbranche, den lokalen Einzel-
handel und weite Teile des Kultur- und 
Veranstaltungswesens stark trifft. Deut-
lich werden die Gefährdungen bisher 
vor allem an der Zahl der angemelde-
ten Kurzarbeiter/-innen. Hier lagen in 
den Monaten März und April das Gast-
gewerbe, die sonstigen Dienstleistun-
gen beziehungsweise Haushalte ge-
folgt vom Verarbeitenden Gewerbe an 
der Spitze der Anmeldungen – bezo-
gen auf die sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigten.2   Hinzu kommt: Frauen 
erhalten häufig ein niedrigeres Kurzar-
beitergeld (KuG) als Männer, da dieses 
sich am (oft niedrigeren) Nettogehalt 
orientiert und Frauen aufgrund der 
Branchen, in denen sie arbeiten, selte-
ner eine KuG-Aufstockung erhalten.3 In 
der Arbeitslosenstatistik zeigt sich fol-
gendes Bild: Bis Juni 2020 stieg die 
Zahl der arbeitslos gemeldeten Männer 
im Saarland zwar stärker an als die der 
Frauen (plus 30,2 % zu plus 18,3 % im 
Vergleich zum Vorjahresmonat).4 Es ist 
jedoch zu befürchten, dass die Zahlen 
auch bei den Frauen weiter nach oben 
gehen werden. 
Was während der Corona-Krise außer-
dem einmal mehr offensichtlich wurde, 
ist die Fehlkonstruktion der Minijobs. 
Diese zu cirka 61 Prozent von Frauen 
ausgeübte Beschäftigungsform, die 
immer noch als Sonderkonstruktion 
zum Vorteil aller verteidigt wird, war 
eine der ersten, die neben anderen pre-
kären Arbeitsformen, wie zum Beispiel 
befristeten Beschäftigungen, den Um-
ständen der Krise zum Opfer fiel.5 Zwar 
gelten Minijobs im Arbeitsrecht als 

Belastung durch die Corona-Krise
Auf die Frage, ob Sie die Situation als „äußerst“ oder „stark“  

belastend wahrnehmen, antworteten in Prozent:

Quelle: Hövermann, A.: 2020, in: WSI Policy Brief Nr.40, 05/2020 Grafik: Arbeitskammer
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gleichberechtigt, dennoch fallen sie 
gewöhnlich rasch aus den betriebli-
chen Abläufen heraus und es kann für 
sie regulär kein Kurzarbeitergeld ge-
zahlt werden. Im ersten Quartal 2020 
fielen allein im gewerblichen Bereich im 
Saarland rund 3.500 Minijobs weg (mi-
nus 4,3 % im Vergleich zu minus 3,3 % im 
Bundesgebiet).6 Es bleibt an dieser 
Stelle nur, die seit Jahren erhobene For-
derung nach Abschaffung oder Modifi-
zierung der Minijobs vehement zu wie-
derholen.

Alleinerziehende im besonderen 
Maße betroffen 
Die durch Corona ausgelösten Prob-
leme konzentrier(t)en sich in der Gruppe 
der Alleinerziehenden. Von ihnen sind 
rund 90 Prozent Frauen. Sie hatten an-
gesichts der Schließzeiten aller Betreu-
ungsinstitutionen keinerlei Möglichkei-
ten, die Verantwortung für ihre Kinder 
auch nur teilweise abzugeben, selbst 
wenn es die finanziellen Spielräume 
vielleicht hergegeben hätten. Rund 
zwei Drittel der Alleinerziehenden (mit 
Kindern unter 12 Jahren) sind normaler-
weise vollzeit- oder teilzeiterwerbstä-
tig.7 Vereinbarkeitsfragen waren jedoch 
während der Krise kaum noch zu lösen. 
Auch Homeoffice – das in der Praxis 
keine Betreuungsform für Kinder ist! - 
war und ist allein von den ausgeübten 
Berufen her wiederum nur für rund 35 
Prozent der Alleinerziehenden mög-
lich.8 Die zentrale Bedeutung von Kin-
derbetreuung, als Voraussetzung für 
eine auch nur annähernd gleichberech-
tigte Teilhabe am Erwerbsleben, wird in 
diesem Zusammenhang einmal mehr 
deutlich.
Diese Rahmenbedingungen, in Kombi-
nation mit der häufig ohnehin schon 
prekären finanziellen Situation, machen 
für die Zeit nach der Krise besondere 
Hilfestellungen für Alleinerziehende 
notwendig, um sie und ihre Kinder vor 
langfristigen Folgen zu schützen. Zu 
denken ist hier an spezielle arbeits-
marktpolitische Maßnahmen oder auch 
an für diese Personengruppe geeig-
nete Sensibilisierungs- und Unterstüt-
zungsaktionen zum Beispiel durch die 
Netzwerkstelle Frauen im Beruf oder  
die regionalen Beratungsstellen (siehe 
Seite 4).

Frauen arbeiten noch 
mehr unbezahlt!
In den sogenannten Sorge-Berufen be-
trägt der Frauenanteil mindestens 70 
Prozent. Hinzu kommt: Auch bei der un-
bezahlten Sorgearbeit im privaten Be-
reich sind es die Frauen, die den größe-
ren Anteil, nämlich schätzungsweise 
zwei Drittel, übernehmen.9 Wie er-

wähnt, entstand  durch die Coro-
na-Krise zusätzlicher Druck durch die 
Schließung von Krippen, Kindergärten, 
Schulen und durch Lücken bei der Ver-
sorgung der älteren Generation. Teil-
zeitbeschäftigte Frauen, Minijobberin-
nen aber auch Beschäftigte im 
Homeoffice sahen sich sehr schnell 
wieder mit der traditionellen Arbeitstei-
lung zu Hause konfrontiert, waren sie 
doch mit die ersten, deren Arbeits-
plätze gefährdet waren. 
Viele Forscherinnen benannten in den 
letzten Wochen die Gefahr einer ra-
schen „Retraditionalisierung“ der Ge-
schlechterrollen.10 Teilweise wurde da-
vor gewarnt, „dass sich doppelt 
verdienende Paare durch Homeoffice, 
Haushalt und Kinderbetreuung schnel-
ler in einer Rollenverteilung der fünfzi-
ger Jahre wiederfinden, als ihnen lieb 
ist“.11 Gestützt werden solche Aussagen 
beispielsweise durch Daten, nach de-
nen Frauen in der Krise ihre Arbeitszeit 
stärker reduzieren als Männer (ein Vier-
tel der Mütter, aber nur ein Sechstel der 
Männer gab an, ihre Arbeitszeit wegen 
Betreuungszeiten reduzieren zu müs-
sen).12 Dieses Verhalten rührt aus den 
bestehenden Einkommens- und Ar-
beitsverhältnissen. Es steht zu befürch-
ten, dass durch die anstehenden not-
wendigen Sparmaßnahmen in vielen 
Bereichen die Arbeitslosigkeit gerade 
von Frauen, die eher am Rande des sta-
bilen Arbeitsmarktes stehen (Minijobs, 
niedrige Teilzeit, befristete Verträge), 
steigt. Gleichzeitig wird die unbezahlte 
Care-Arbeit dadurch sogar (wieder) 
verstärkt von ihnen übernommen.13 
Welche Auswirkungen dies mittelfristig 
auf Erwerbsverläufe, Karrierechancen, 
Einkommen und damit auf die Gleich-
stellung im Erwerbsleben haben wird, 
kann derzeit nur vermutet werden.

Homeoffice als Chance für eine 
bessere Vereinbarkeit? 
Im besten Fall könnte sich die Coro-
na-Krise als ein Katalysator für Verän-
derungen in der Arbeitskultur erweisen, 
von denen auch Frauen 
profitieren. Zahlreiche 
Unternehmen stiegen re-
lativ rasch auf Homeof-
fice um. 
Dieses schnelle, unbüro-
kratische Vorgehen be-
förderte eine höhere Fle-
xibilität, die auch von den 
Beschäftigten positiv ge-
sehen wurde und die sich 
langfristig günstig auf die 
Gleichstellung der Ge-
schlechter auswirken 
kann. Allerdings: Längst 
nicht alle erwerbstätigen 

Eltern können aufgrund ihrer Berufe 
tatsächlich im Homeoffice arbeiten. Das 
DIW schätzt den Anteil der Familien, in 
denen rein theoretisch wenigstens ein 
Elternteil zu Hause arbeiten kann, auf 57 
Prozent, bei den Alleinerziehenden sind 
dies nur 35 Prozent. Es ist zu vermuten, 
dass dieses mögliche „Homeoffice-Po-
tenzial“ während der Krise ausge-
schöpft wurde. In den übrigen Familien 
beziehungsweise von Alleinerziehen-
den musste versucht werden, die Situa-
tion mit anderen Mitteln zu überbrü-
cken, von Urlaub über kurzfristige 
Freistellung, Arbeitszeitreduzierung bis 
hin zur (vorübergehenden) Aufgabe des 
Jobs.
Allerdings hat das Arbeiten zu Hause 
seine Tücken. Was es jedenfalls nicht 
ist: ein Mittel zur Kinderbetreuung! Als 
Notbehelf gedacht, stellte sich dieser 
Ansatz in der Praxis schnell als sehr be-
grenzt tauglich heraus. Eltern mit Kin-
dern geben an, auf die Dauer aufgerie-
ben zu werden zwischen den 
Ansprüchen der Arbeit und denen der 
Familie. Die verschiedenen Aufgaben 
gleichzeitig zu erledigen, ist keine Dau-
erlösung. Es ist daher sehr kritisch zu 
sehen, dass es bis zuletzt nicht gelang, 
ein Corona-Elterngeld zu institutionali-
sieren, das Eltern für längere Zeit hilft, 
wenn sie wegen fehlender Betreuung 
nicht erwerbstätig sein können. Ange-
sichts der Prognosen dazu, wie lange 
das Corona-Virus noch aktiv sein wird 
und dass mit wiederholten Lockdowns 
zu rechnen ist, wäre eine solche Leis-
tung nach wie vor sinnvoll.

Festzuhalten aber bleibt in Bezug auf 
Homeoffice für Männer und Frauen 
auch: Neben der Betreuungsproblema-
tik zeigten sich durchaus viele positive 
Seiten. Bedenken, die ansonsten we-
gen hoher Präsenzkultur in den Unter-
nehmen häufig gegen das Arbeiten von 
zu Hause geäußert wurden, konnten 
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„Frauen in Arbeit“: Wichtiges 
praktisches Instrument im Saarland

In allen saarländischen Kreisen werden Beratungs-
stellen für erwerbsinteressierte Frauen eingerichtet.
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vielfach widerlegt werden. Aus Sicht 
von Beschäftigten besteht sogar im Ge-
genteil die Gefahr der Entgrenzung zwi-
schen Privatleben und Beruf, das Prob-
lem, nicht mehr abschalten zu können. 
Wenn es also gelingen würde, die zu-
sätzliche Flexibilität zum Teil auch nach 
der Krise zu erhalten, so ist daran 
gleichzeitig ein erhöhter Regelungsbe-
darf geknüpft, der auf keinen Fall unter 
den Tisch fallen darf.14 Dies gilt vor al-
lem für die Frauen angesichts ihrer 
Mehrfachbelastungen, wenn sie von 
dieser neuen Flexibilität profitieren wol-
len. Vor dem Hintergrund dieser aktuel-
len Entwicklungen und der komplexen 
Rahmenbedingungen ist es zu befürch-
ten, dass Frauen sich verstärkt in die 
„Stille Reserve” des Arbeitsmarktes zu-
rückziehen werden. Solchen Entwick-
lungen sollte aktiv entgegengewirkt 
werden. Ein Instrument dafür ist neben 
anderen die seit 2017 bei der 
Arbeitskammer angesiedelte, vom 
Wirtschaftsministerium initiierte Netz-
werkstelle Frauen im Beruf (FiB), die 
sich intensiv um die Frage kümmert, 
wie man Frauen im Saarland verstärkt 
(zurück) in den Beruf oder eine Selbst-
ständigkeit bringen kann. 
In der Anfangsphase untersuchte die FiB 
die Situation in den Landkreisen im Saar-
land. Neben der manchmal schwierig her-
zustellenden Transparenz über die ver-
schiedenen Angebote blieb die zentrale 
Feststellung der FiB: Es braucht mehr un-
abhängige, niedrigschwellige Beratung für 
erwerbsinteressierte Frauen. Die Landes-
regierung legte daraufhin das Landespro-
gramm „Frauen in Arbeit“ auf. Ziel ist es, in 
allen Landkreisen (zusätzliche) regionale 
Beratungsstellen einzurichten – koordi-
niert von der FiB, die innerhalb des Netz-
werkes zentrale Aufgaben übernimmt. 
Nach dem Vorbild der Koordinierungs-
stelle Frau & Beruf im Saar-Pfalz-Kreis, wo 
ein ganzes Team im Bereich Beratung, 
Coaching und Mentoring von Frauen 
agiert, wurden in der Folge die übrigen 
Landkreise mit finanzieller Unterstützung 
des Landes aktiv. Mittlerweile haben vier 
weitere Landkreise des Saarlandes – un-
terstützt von der Netzwerkstelle – zusätz-
liche Beratungsstellen eingerichtet (St. 
Wendel ist noch in Vorbereitung). Die Be-
raterinnen sollen Frauen niedrigschwellig 
individuell beraten, begleiten und außer-
dem die kleinräumige Vernetzung vor Ort 
gewährleisten.

Dieses Netzwerk, das auch die Fragen 
nach abhängiger Erwerbstätigkeit oder 
einer Existenzgründung als Alternative 
miteinander verknüpft, ist ein zentraler 
Bestandteil des landesweiten Konzep-
tes zur beruflichen (Re-) Aktivierung 
von Frauen, dessen Hauptziel das Errei-
chen der sogenannten „Stillen Reserve“ 
des Arbeitsmarktes ist. Im Lichte der 
Corona-Krise geht die Aufforderung an 
die Politik, trotz enger werdender Spiel-
räume die begonnene Arbeit des Netz-
werkes auch zukünftig zu fördern, um 
einer möglichen Rückwärtsentwick-
lung entgegenzuwirken. Die bisherigen 
Erfahrungen der Beratungsstellen je-
denfalls zeigen den bestehenden Be-
darf und unterstreichen die Bedeutung 
des Projekts für Frauen am saarländi-
schen Arbeitsmarkt.

Gertrud Schmidt leitet das Referat 
Frauen- und Gleichstellungspolitik.
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In einem Flyer stellt sich die Netzwerk-
stelle „Frauen im Beruf” vor. Der Flyer 
und viele weitere Informationen sind 
im Internet unter www.arbeitskammer.
de/themenportale/frauen-im-beruf-
fib/ abzurufen.


